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Dem Andenken an meine kleine Schwester ESTHER 1926 - ? 1942 

Blicke aus der untergegangenen jüdischen Gemeinde zu Gießen 

von 

Josef Stern 
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iiiiihe Feindschafi und Befibchtung 

Gleich zu Anbeginn der Neuzeit erfuhr der religiös fundierte JudcnhaB bei scher Anwendmg in 
0iek.n einige Schiappm, denn die wenigen damals in der Stndt ansässigen Juden w e h  sich 
mutig gegen ZwangsmaBnahmen, und hielten standhaft an ihm Religion fest. (Gegen die vklen 
v ~ ~ 1 1 g e n ~ A r t , w i e ~ l l e ~ b g a b e n , ~ ~ A ~ m n g c n r m d  
Vemcibungen kannten sie sich natürlich nicht wehren). 

Martin Lurhws antlbgliche Verteidigung des Judentums (''Da6 Jesus Qirisbis ein gcbamncz 
Jude sey", 1523) brachte nicht den von ihm erwar&tcn Erfoig der Massenmufen. Zanrig darob, 
rief er zu intensiver Missharbeit und zu drastischen Schritten auf, die von Lsadgnf Wifipp 
dem Großmütigen von Hessen und von seinen Nachfolgern teils hemmungslos zugehsm, teils 
aber auch, aus eigenen meist ~ ~ c h e n  Erwägungen heraus, mlemtca gelmdbbt wur- 
den. h x  hundtrt Jahre lang waren die Gie&ner Juden den von Theologen und Pf- sogrn 
von "bemnduen Judenpmdigem" miiimt geschümm und ange- ZwangspmQm 
ausgewzt. Es hatte nichts genützt - Juden sind ein harpläckiges Voik, so steht es schon M der 
BibeL Wie sie sich verhalten hatten, darüber sagen die Quellen einiges aus. 



I 

In die Kirche mu6ten sie kommen, um sich von der deinigen Heiislehn des Christentums 
iibuzcugen zu lassen. "Judenkonvente" nannte man diese Missiaqmäigten. Als man sah, da6 
viele m l i t e n  sich weigerm, eine Kirche zu beattn, verlegte man die erzwungene Teilnahm 
auch ins Rathaus. Aber auch dort blieben viele weg. 

Nichtbefolgung &s Erscheinungsbefehls war nur eine Fonn des protestierenden Widennaades. 
Jüdhcbt Leute, die doch hingegangen waren, verursachten Läxm bei c m h e n  Handiungen, 
und einige wmopften sich ostentativ die Ohren, so daß die sicheriich oft wütenden 
~ g s v c r s w h e  der Gie&ner Zeloten auf taube Ohren fielen. Einer dieser KUchmhmr,  
der Prediger und Pfarrer Nigrinus, der von 1565 bis 1580 in Gieh tätig war, 
d h m  sich mit seinen S t n i t s c b n  gegen die Juden deran, da6 Ludwig IV. von Hessen- 
MabPrg von seinem Bruder, dem Laadgraf Wilheim IV. von IEessen-Kassel, au fgchkt  
~ , d e m P f p f a n i ~ ~ ~ ~ S c ~ z u v e r b i e t e n . D i e U r s a ~ h e z u d i e s e m ~ ~ m ~  
wenige die Ausübung chrMckz NLhsbnliebe, als eine möglich encbeiaende BcmchQing: 
die U&bhmkeit der Katholiken gegen andere Religionsangehädge könnte g&rdcat werden, 

der junge Protesmritismns khnte im Zuge der Gegemefannation ins Wanken geraten, und die 
wenigen Judeai könnten imstande sein, "unsere Unteruuien in b m  christlichen Glauben irre zu 
machen und davon abPifWncnU. So heißt es in der Judemdnung von 1585. 

in dem lleinen Städtchen an der Lahn. in dessen Maueni eine winzige Zahl von jikiischen 
hkmchen leb&, debten die Einwohner und die Obrigkeit eine eindringliche, we~~ngleich nur 
zeitwdige Lebensd-g: Ha6 m u g t  - Angstvcasiellungen! 

Doch nicht nur passiven Widerstand leisteten die Gie&ntr Juden. sie erfaßten sogar eine sich 

, ihnen bieten& Gelegenheit, ihm Meinung öffentlich kundzutun. 

in da -kn Fakultät der Universität legte man den faagescMaenen Studenten auf, 
eine These Mentiich vor einer H&wschaft dmzulegen, und diese dann vor Gegamdmn ai 
wmidiigen; dies alles auch in hebdkher Sprache. Kam da ein Herr D. Coeiestinus Mislenb 

1 

wd hielt eine hebriüsche Disputation wider die Juden in GieEen. ffber das sich mchlie&nde 
I 

I 
Worigdcht berichtet B a i h s a  Schupp: "... da sind die gelehrte Juden von Fmckfurt und 
Gieh kommen und haben ihm publice in hebräischer Sprache opponint". 

hiabei ist nicht nur, da6 die ununtehhencn angefeindeten Juden den 
SPndpunld ihrer Reügion vaeidigen konnten, sogar in einem akdemkhen Rahmen, scmdun 

auch die Pgson des h m i u e r ~  dieses Kuriosoms Johann Baldiasar Schupp, 1610 in Gie&n 

rm Marktplatz Nr. 11 g c h m  (ich libxigem auch, 311 Jahre SpaaM), war ein vehementer 
J-ser. In sch- Dienst hielt er die Festpdigt beim WestRIlischen Rieden, doch 
ab Pfarrer zu St. Jacobi in Hamburg lieB er sich in ganz gemeiner, widenvwiderwllrtiger Sprache gegen 



Manuel Texeira, den jüdischen diplomatischen V m m  der schwedischen Königin Q&ha in 
Hamburg aus, wie auch gegen die Juden überhaupt. - Was er da Uber die Juden seiner 
Geburtsstadt schreibt, kommt einem fast wie ein Beifaii vor! 

KNAUSS, arwlli. Diej&ii,&e BevORenmg Ciie&as 1933-1945; &C Wk&dm Krmmusiaii . . faf 
& ~ & J & m m E h s m ,  1974.pp.9-10;4.Aim, 19a1.p~. 19-20. 

375 JlibnUaiMOiaeen 1 6 0 7 - 1 9 8 2 , ~ i m d o C g m m r t ~ d a ~ ~ v n e ~  11.kiLibU25. 
Juli 1982). pp. 47.118. 

SILBERGLEIT, R.. in jüdische Familien-Rmhung, M d  Tex&& Heft 17. Maz 1929. 

Im 18. Jahrhundert schrieb ein emümtex Stadtvater unm ein A ~ ~ h :  Wr müssen in 
Rassiigen (Brasiiien) leben, weil alles zu m will." 

I 

Auch die Zünfte sträubten sich gegen Zuaig, aus Angst vor Kcmkmenz. 1 
Und die Giei3ener jüdische Gemeinde mU6te auf einen Zuwachs verzichten, weil die sb9chlägige 
Antwort der Stadt einen höchst seltsamen Gnind fatid: 

"... Das mu6te auch eine Judcnfrau erfahren, der man die Aufnabme in die Stadt veiweigerre, 
weil sie wahrscheinlich an Nasenkrcbs kidet, äu&rst ekelhaft aussieht und daher für junge 
empfindsame schwangere Frauen dieser Anblick sehr bcdcdikhe Fbigen haben dUrften. 

h . J B ~ ~ , ~ & S t a d t G i e B a i .  m W ~ a & r d m c b & u n i v a s i ~ G i e e e n i m b i b n u ~  
Gießso, Emii Rah V&g. 1907. Nerie Ausgabe 1912/13, p 58-59 

~BuchschailtemirFnii~Bm-Devid-)sd. 

Die folgende Enählung ist eina muudadichen Sammlung, die in Gi&n erschictm ist, 

enmommen. Wenngieich nicht unbedingi auf unsm Stadt gedichtet, haben die Gie&acr Juden, 
wie viele anderen, die hier bmpmchenc Rozcdur äurchmachen müssen: die behordüch Mord- 
mtc Annahme eines bürgerkhen Familiennamens. 



De neu ti(atne. 

or bunnetb Sohr - beut glaabt mrf6 nit - 
bo baft noet, ieber tof6t.c Sibb 

an Same not; a a 4  icbe 66icis 
biefj SIZutb, SIZebett&c - meiter nig. 

Utf amol in bm Umtsblatt tibt, 
befj jeber Qibb n Same trie 6 t. 
30 biefi es nu: ,Sbr Sibbe laaft; 

-beim Umtmann mebsr je$ gebaaft!" 

0 d  Sfaat(be - m$f unbciitbt - 
aacb uff8 Mmtbgd4f begibt. 

6 e i  m a a  rief noo*: ,6teä br ivae ein 1 
36 m06t g m  ba@e mtcb!" 
& bom ijetid aa* in* Gtunb, 
B %cbcü(be B touui m a r t c  tunnf. 

' .CDBic baijje mt?" tief fc bt libt. 
.Qi, Btrtntertl '  faaf *&ann bdr id l  
,,CO)a#, Qtrinkrrt? Bift mef6ugge %annlM 
cDtr Sfaat faat: .CIDa# wil[fte baaut? 
6 t i  f tob, bc bc ben S a m e  boft - 
bcbtt Qulbe C 0t  b) C gttoft!" 

Nach eim aaderen Version hat ein Herr Stei6hcimcr U) Gulden für das t und das h bezahit (es 
ist pllomisch zu Vemcbn). 



Gesetz 

Ein Jude ist verpflichtet, 248 Gebote und 365 Verbote einzuhaiten und ausPinibrto, atso 
6 W Obliegenheiten, von denen viele seinen Tageablauf minuziös bestinmiicn und in ihm 
Gaamhi t  sein ganzes ieben formen und chanktcrisieren. inwieweit sich ein J& an 
aile M t  oder in welchem M a k  er (oder sie) Konzessionen macht, stempelt ihn (mim 
heutzutage aun Anhäuger entweder der orthodoxen ader der ko-tiven oder gar der 
progmsiven, reformistischen Glaubensrichtung. Im ehmaiigen Giessen waren soldis 
Unterschiedlichkeiten - ai denen sich nocb mehrere Nuancen gesciien - nocb nicht 
pragt. im aügemeinen waren die Leute religiöse, d.h. auJDbende Juden, und wer docfi eiu 
wenig mit dem Zeitgeist gin& W in Raw Bcnedikt LmM - in dessen Amtsztit die 
Gescbkhte fHUt - seinen Seelsorger. Dessen 1867 eingeweihte Synagoge in der 
war "die Uberaie", wurde von streng Gesetzestreuen jedoch abvmmd Ws 
~elsymgoge" genannt. Die Orgel war &dich der Hauptgrund der Orthoda*e8, M von 
Rabbiner Lcvi abwenden und später eine Austrittsgemeinde mit eigener in der 
Steinstra& zu gründen. Diese Rechtglihbigen befolgten die Religionspctoe dem 
B u w n  nach in volier Strenge, wie ihre Vorfahren es seit jeher taten. Was in der B i i l  
steht, und was rabbinische Verordnung, "Haiachan ist, mui3 befolgt werden. 

im Jahre 1852 kommt eine traurige Dame in Gießen an. KP ist Frau L&ivenstein, die ein 
Duizmd Jahre zuvor mit ihrem Gemahl Hirsch nach den Vereinigten Staaten von 
AmeriD;ni ausgewandert war. Nun ist ihr Mann darüber verstorben, und sie hatten keinen 
Sohn Da muß unweigeriich ein Gebot argewendet werden, wie es im Fünften Buch Moses, 
Kapitel 25, w t p d  verbis sttht: Der Bruder defi Verstorbenen d die Witwe ebiicbn 
Weigert sich aber der Schwager, dies ai tun, ist eine Zeremonie ai volbiebcn, 
derentwegen die Witwe Lihvenstein die lange SchinJfahtt über den Atlantischen Chean 
zurück nach Gie&n hat machen müssen. Vor Zeugen mu6 sie einen §chuh vom Fuß des 
Ehevefweigerers ziehen, muß vor seinem Antlitz auf den Boden spucken und sagen: "So 
gmcbhe dem Mann, der das Haus seines B ~ d e r s  nicht erbaut.." Daraufbin hat sich Frau 
Lhvcmtcin wieder nach Amerika eingescillfft. Die biblische "Chaliza" hat sie und ihren 
Schwager von einer aufgezwuqpen, vieiieicht sogar beiderseits unemihmhta 
imimsehe entbunden. Der Grund dieses Gesetzes aber war mpr&@ch ein 
awgesprochen sozialer zum Schutze der Frau. 

So waren die Giekner Juden und die des Umkreises. Nicht zu vemdem,  da$ eine sol- 
che Gemeinschaft starrer Streqgiiiubiir in ihrem reiigiösen Enthusiasmus den jahrhun- 
dertelang währenden Angriffen gegen sie standhalten konnten. 

AUgemCiae Zciiung des Judentums, 7. Juai 1852 Ar& Jad Waschem, Jcmsalem. 



Gießener Gassen - Geschichten 

Unter den Edmenmgen aus seiner Jugend- und Schulzeit nennt Louis Frech (1858-1936) 
m&me jfidische Personen und auch Begebenheiten. Ein Gnqenbild, wohl um die 
Jahrhun&mvede, zeigt Angestellte der Firma Heyligenstaedt, von denen einer Henberger und 
ein andeiler Grüneberg heiBt @. 19). Auf der abgebiidctcn S~ammtischplatie der "Union 1873" 
sinä Dutzende von Mitgkkmmen säuberiich eingeschniat; jüdische Namen sind von 
Antisemiten zu beseitigen versucht worden, sind aber immer noch lesbar. Der Tisch steht jetzt 

im Dach-- und wird von der Besitzerin, Frau Erilra Bliedung, die mir dies berichtet hat, a u  
bewahrt @. 26). Louis Frech erwarb 1907 das Haus in der Ludwigstrak 18 von Gams Schoium 
(sic), der in der grr>Ben Jhkumentatkm "Die jüdische BevOlkenmg Gie&ns 1933-1945" von 
Emin Knauß unter Nr. 257 auf- ist @. 21). Weitere jiidhche Namen sind Alicisenhäder 
Rothcnbcqpr @. 166), Metzger Kessler vom Neuenweg @. 207) und Hausbesitzer Wmahahn, 
CMmtcin und Rosenbaum in der Liebig- und Bahnhofstraik @. 193). 

Von geschichtlicher Bedeutung ist die sonst nirgends noch aufgezeichnet gefundene Existenz 
einer israelitischen Elementarschule, die am Burggraben in einem Häuschen untergebracht war, 
das zum Ebel gehthte. Der dort tätige Lehrer hieß Aje Wb Rosenthai @. 48). 

Ein bwächtlicher Teil der ENineningen fiihrt uns das Tniben im alten GMen vor Augen. Da 
spielen sie mit Kasainien und warfen diese flach Iber die Pflastersteine am Kreuzplatz Eine 
tHt, unbeabsichtigt, den vmbcigehenden jtidischen Bürger E U  Meier am Kopf. Da nist die 
ganze Bande fluchtartig aus und gewahtt in der Judengasse ein ihnen unbenutzt erscheinedes 
Haus. Bedauerlicherwehe, so Fnch, kam ihnen das Verlangen auf, die Kastanien mittels 
Bomhdcment &r Fensterscheiben loszuwerden. Ein Nachbar kam und schimpfte, und wieder 
liefen die Buben weg. Prahl& ob der Heldentaten wechselten mit "Ehme" (Angst) vor dem 
Bewmtchenden, manckmnts wurden mausgezogene Kleider ausgeklopft, denn die Ciie&ner 
Väter warai in Besrrafung von Ungem@keiten solidarisch @P. 10911 10). 

Noch einmal kommt die Rede auf den Makkr Elias Meier, der als ein gutmiitiger, beWger 
Mann mit immer freundlichem (3csicht geschildert ist Im J b  1866 kommt Pranz Knie, ein 
Vorfahr der von Carl Zuckmayer so schön beschriebenen S e i l t ä m e r f ~  der Katharina Knie, 
nach und wiFd Idol der Buben. Bei timm weiteren Besuch tänzelt er hoch aber dan 
Kreuzpiatz. Da h(fat man Elias Meier sagen: "IWWCT dem Sail iaaf ich aach!" Das g d k n  die 
Buben auf, und wann immer Herr Meier am Kreuzplatz in ihre Sicht kommt, rufen sie im Chor 
"E-li-aaas!" Er bleibt stehen und h&t von hinter ihm Versteck "Iwwer dem Sail iaaf ich aach!" 
Da sagt er: "Schmus, soll ich mer äyjerr~ es leit mer uff!" - und geht weiter (p. 130). 

Ein andem Bösen-Bubenstreich betraf den "alten K1eiderjudenU A m l e  Bcyfuss. "'Der Mann 
ailbte Lein Wässerchen, brachte sich und seine Familie schlecht und recht h h ,  nizä aber 
durch seine eigendimiiche Sprache mit ausgeprägt jüdischem Jargon, iibed~upt durch sein 



ganzes Wesen, die Spottlust der Jungen". Diesem guten Mann also wollten sie in ihn h u t  
ein Ständchen bringen. So zogen sie Ubcr die Mäusburg durch das enge JudenBaßchen. Auf 
ihrem Weg sprangen sie aile über einen Sein, der ein KanaUoch mitten in der Jubgamc 
wdezkte, denn da soll, nach einer blödsinnigen und von niemaudem geglaubten hrkfamg, 
ein Jude begraben sein. Vor Awwelea Haus, gebenUber der begannen sie, 
Libdcrzusingen.DcrMannLammFe~imdsagteschm~ladundwohl~: "Wart,es 

kriegt jeder ebbes!" - und nichte den Buben Wl, was diese mit clreimalgem Hurra qpitriaaen. 

Dann aber m t i g t e  sich der Bande erwas arg HWiches, von Rech stibst "nicht scboa imd 
schn&h Undankn bezeichnet; die Lausbuben grohlten: "Der Bismarck kommt gcaiac, die 
Zeitung in der Hand, o weh ihr arme J i i ,  die die C im lnaisimLandl" Der also Vempoaete und 
Beleidigte nagierte schnurstracks, iadan er einen Kabel Wassa Ubcr die Bande aasschiittete. 
Bevor diese wieder Reisaus nahmen, fielen sie Ober den LcopoM Beyfuss her, "da sich mpfa 
seiner Haut wehrte und dadwch mächtig in m Achtung stiegn - so ahwt sich Louis 
Frech. In GieEen aber hieß es andertn Tages, die Buben hätten sich vom Awwele Bcyfuss noch 
einmai taufen lassen @P. 1424143). 

Nicht nur die Kinder heben Unfug. auch die Emachsenen konnten ihn bisweilen nicht lassen, 
denn der G e h e r  besaß einen Hang, andne zu verspatten, was mit seinem Verfagen ilba eine 
gute Dosis Humor kommentiert wird Wohnte da anno 1869 auf dem Asarweg cin jndischer 
Schreibwam- und namtns Eduani Spier, ein braver und gumatiga Mann. 
Leider aber hatte er von Geburt an einen ScMnkitsfehler - auffallend dicke, wdsiigc md 
aufgeschwollene Lippen; daher nannten ihn die Gie&mr den "schönen JMuaxd", und bedrchaen 
ihn, Ohm es argwöhnisch zu meinen, mit einem schiucanden V~schen: 

Ge-h Ms, den Leu zu wecken, 

Vuddl ich  ist das 'ilgerticr, 
Doch das Schreckiichste der Schrecken 
Das ist ein KuB vom Eduard Spier. 

@. 180) 

Geschichäri aus Gic&n voo mid mit Lauis Frech. 1858-1936. Gie&ri. Uniai Gie&a 1873 imd WTB (Wat - Tm - 
Bild) Valsg 1986. Das Buch wmk mir voa Dr. Brwin KaspS zur VafOlpiiig 
&w@m 

Der Levit 

Am 26. Juli 1882 ereignete sich ein Schauspiel, das für die Kulturwelt von grdkr Bedeutung 
war, und für die kleine Welt der Giekner jüdischen Gemeinde ein pikantes Nachspiel hattc: die 
UmuffUhnmg des ""Parsifal" in Bayreuth. 



Bekanntlich war Richard Wagner ein unverbesserlicher Antisemit. Das hinderte viele Musiker, 
die Kunst von Pcrs6nlichem unterschieden, nicht, sich der Kunstauffassung des Komponisten 
anzu8c-n. So auch Hermann Levi, der erfoigmiche Dmgcnt, ein Giekncr. 

Erfoigc und A m k c ~ u n g  waren Wagner durchaus wichtiger als konsequentes Behamn auf 
gemachten Behauptungen. Er scheute sich nicht, Levi für die chrhiichste seiner Opan zu 
wiüh.,  Jemand ~s~ dagegen und warnte Wagner, Levi erfuhr es - und daokte ab. Da 
suidbs Wagner ihm crst ein Telegramm und dann einen Brief, der die un-wagmxischan Wlase 
mthieh: "Verlieren sie nichts von ihrem Cilaabcn", und Levi kam aaack und flitiroe die Oper 
d den Kanpcmisten zu eiwm g d c n  Erfolg. 

Nach beendigter Opm schritt Wagner, wie es seine Gepfiogenheit war, an der Spitze seiner 
nobicn G e s e M  durch sein Festspielhaus, einem IEobepriesm gleich. So stieß er auf den 
Bewirhr seines Erfolgs, auf den Leviten. Aber eine h h u n g  cnvartetc ihn him zur Seite 
Hcrnuum bvis stand sein Vater, der alte R a b b  aus O i t h  0, wie unangenehm! 

Wagner wu&c sich durch gespielten k u t  aus der Klemme zu ziehen, begrüßte den alten 
Rabbiner aufs kdichste und sagte: "Wie sind Sie mit Ihrem ungenuenen Sohne zufkkn?'' 
"So ziemlich", antwmctc Dr. Levi. "ihr Hennann", sagte damf Richsrd Wegner, "mliß& als 
mein uiter ego eigentüch den Namen Wagner fUhrcn!" Das SBgtC da Mann, der in seina 
Saiesch;rift "Das Judentum in der Musik" den Juden jades VerstHndnis für die Musik abgespro- 
chen hatte. 

Jabelang versuchte der Komponist, den Dirigenten zur Ändaung seines jüdischen Namens und 
aPch #im Religion zu bewegen; Hennann bvi, der Oie&ner Rabbiners-- W b  fest, zum 

Untmchid v m  vielen andmn. Die neudhgs  gegen ihn vorgebrachten Anschuidigungen sind 
unangebracht. 

~ ~ ~ ä i h v e i & ~ ~ J o g d M a t , d c P D I ( r n i o i d a S ~ 8 i d e r S ~ i m ~  
awLindesvabsidasduieielltischaiRehgmeLandi3dea . . EIwaam. Maiaz. 5. J& Nr. 6. Juni 1930. 
Aiich:J~Slaa,~LMiadseine~W~in~bePldaOcscbicbtedaJidsii, 
W. Jg. 1970 *. 1. Td-Aviv. Otaieao vahg. 

R u b e , W  
.'C C - - :,$L& 

Der jüdische Mensch ist bekanntiich sehr vielen &boten und Verbobn vc&ichtef'~m Wh bis 
Jpdlt,vmderGeburtbiszumTod.Le~tr~saiangteinOie&n~tät,alsderneueFriedhaf 
um die Jahrh- am Rodtberg angelegt wrirde. Die Stadtvuwaltung war der an und für 
sich iöbiichen Meinung, ihre verstorbenen Bürger friedlich beieinan& liegen zu iassen, und an 
dieser letzten Ruhmätrc die im Leben aMenden Grauen der Kon&ssionszugeh&iiigkcit 
aufzuheben. Selbsadend hatten da die Rabbiner Dr. Sander und Dr. HhchfeId ein WiWchcn 
mitzureden - KntiL aber kam aus andem Richtung: 
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Denk mal drei Silben, dreh dich dreimal um! 

Unter der Ägide der Giebner Ludwigs-UnivmWt ist ein Bismarckanm errichtet woden. 

K o m r a e a z i c n r a t H e E h e ~ w u r d e , w i e a u c h ~ J u d e n , a i s e i a e r d e r & ~ d a P i  
I giaasmt Das versetzte den sndierenden Antisemiten einen ftmniichen Wutaufaii, und, sich auf 

cine bedädige Bemerkung des Spnchers der S b d e n m  beziehend, schieb wu-- 
b a d  die "Deutsche Volkswacht": "Besteht denn die ganze Poesie des Stu&ntenlebens nur in 
einigen hundat Mark JndcngcM? Soiitc das wirLlich die Anschauung der geamtcn Oie&ner 
S ~ h r f t ~ ? D a M . M n a a r u n s ~ I F e m n b c a l i c h ] M d ~ i . W e n a d i e H a n e D  
Smdtwen diesmal auf die fifmzicIle unml#Lauag nicht smdentiscbg Kreise augtuicclai 
~ d p n n h M t e n ~ i n O i e & n g e w i S n o c h ~ ~ t e d e u ~ ~ i ~ h e M O t n n e r ~ n , d i e  
a i ~ Z & g f f n i h r S c h e a b i n b c J ~ h M t e a ~ ~ h t e d a ~ n i c h t a i d e n J u d c a  
betteln zu gehen ... W m  giauben, der selige Bismarck waide sich drcimai im Grabe humhbm, 
wenn er Mate, da6 die Gie&mr BhamkMuh nur mit Hilfe jüdischen &Mes d m t  werden 
kannte." 

in da nächsten Nummer sah sich jedoch das Antiscmitenblaa zur Aufnahme eim ErWäning des 
R e k t o r s der (jie&ner Universität vom 12. August 1905 genötigt: 

In Nr. 60 der "Deutschen Voikswacht" vom 5. August dJ. findet sich eim Mscht 
D81ateiiung der An, wie sich Herr Komm- Heichcihcim au da 
Bismarcksäule bctciiigt hat, die mit Rückskht auf den gieichzcitig vargmmmtlltn 
g r o b e n  A u s f a l l  gegenscineBetciügungeineZIdickweisungand 
AuMämng des SacbMhalts von mir veriangt. 

1.m Gie&lwa Studentenschaft ist nicht "zu den Juden um eioe nnanpelle 

U n t c r 8 U i t z u n g ~ ~ " r o n d a n ~ K a n m a P e m a t H e i c h e l h e i m h a t m i r  
aus freicm Antrieb einai nciwilügen Beiuag zu dem Bismarckanm iibcrgdm. 

2. Die Hemn Sadentcn waren diesmal nicht auf die fhanziclk Unma[ltzpng 
~ t i s c h a ~ a u ~ d e r ~ w l l n a u c h o h n e d e n  
f&iwiüigen Beitrag des Harn Hckhelhcim aus eigenen BeiaSgm der 
Sndentenschaft d v m  Dmatcn derLandcmi&tätemChtet wonfen. 

3. Der sclip Bismarck würde sich dreimal im Orabe hcrumdmhcn, wenn er den 
groben Ausfaii im Ihrem Blaa hören kthte, denn die Badeutang &s 
BismarcLtiames als nationales Dcnkmai der Gie&mr Studentenschaft wini durch 
den gcmröm frciwilügen Beitrag des Herrn Kommdenmtcs IEeicheiheim in i 

keiaer Weise hera- ... 
gez. V o s s i u s  



Hätte der zeternde Antisemit mit seinen Artgenossen und seinem Hetzblatt sich besser in der 
Stadt umgesehen, wänn ihm eine ganze Menge Gebäude und Eimichmgen aufgefaücn, aik 
mit frciwiiligcn Spendengeldern, auch von vielen jiidischen Bfirgem, errichtet wudcn. Er dtirftc 
mit all seinem Anhang zB. nie das Staduheater betreten, dem in seinen Mauern steckt sehr viel 
jüdisches Geld Nicht nur das - dem 1903 gegrtindeten Komitee zum Tbeatcrh stand eM ihm 
wohl Bekannter vor: Herr Kommdenrat Heichelhcim! 

Am Theater prangt die Aufschrift 'EIN DENKMAL B~)RGERLICHEN GEMHNSINNS", und 
dem Reichskanzler, der die Gleichbe~e~htigung dtr Juden forderbc, ist eine B I S M A R C I C S Ä ~  
gewidmet. Jene Antisemiten vuüienen von all dem nicht mehr als drei Silben - GEMEIN und 
SAU. 

milm ans dem Verein pir Abwehr bes Antisemitismus. 15. Jg. Nt. 34.23.08.1905. P. 271. 



vom 1.10.1980 md 2a10.1980. Dr. S b  in J a h g a g  18%. 





Viele Juden aus Osteumpa waren nach Deutschhd gefluchtet. Sie hatten es bestimmt nicht 
leicht, sich an eine fremde Umwelt zu gewöhnen, und auch der jüdische Typ irn Reich wm in 
vielen Hinsichten anders, als was sie gewohnt wann. Aber sie waren ai&htiich, aiantcn 
Ben& oda studicmn, grIindacn Familien, awiuben die deutsche Staatsangehorigkeit und 

zogen als brave deutsche Sddaten in den Ersten Weltkrieg. D& sie awz ibra e b e n  B e  
mtibmi,gen von manchen Bevöiicmmgsschichten oft haabiasscnd als wOatjuden" beaeichnet 
wurden, bestdIrkte nur ihr Anpassungsbestreben, und man muß nicht unbedingt ein Psychologe 
sein, um zu ehnwn, da8 hierbei oft iibcruieben wurde. 

Ein sokha junga Mann gelangte aus der Uhaine nach Oberbessen, ahnte ein gutes 
Hudwerk und erWncte noch vor der JaWi- ein Geschäfk in Giessen. Es florieae, 
wurde nrgrö&rt und ins Smd!zenuum valegt, der Inhaber - es war Herr David Kaminka - war 
in der inzwischen gegmadeten Familie, in da Synagoge und in in derilschaft eine e i m t e  
Fmbkhkcit ,  und selbst in den Vorstanö Seim Innung wurde er gewählt. 

Kmz nach seina EntlaPsung aus dem Heeresdienst stand a eines Morgens wieda in seinem 
GescM.fr, als zwei junge Mäuna hmhkamen, mn für Mitgiiedschaft in der just oqauhhm 
Ortsgruppe der zionhtischen Bewegung zu werben. Da woilte der Herr des Hauses aka nicht 
mitmachen, und es entfachte sich, wie das bei Juden so iibiich ist, eine heftige Diskussion. In & 
Hitze des Gefechts ent€uhr es dem GescUiftsmann: "Aber das ist doch eim ostjadiscbe 
Angelcgcnkit!" Und einer der jungen fEenien erwiderte: 'Wissen Sie, M u s  der Chauskcr 
b.tPe einen Gdbikn, der hieß auch KaminLa!" 

Wenn man heute in der Bundesnpubiik Jüdisches darbietet, in Radio- oder F m m k d m g e n  
und auf B-n, dann ist das übuwkgend OstjWiscks. Das Wesen des b0demädgc.n 
deutschen Judentums ist vergessen. Im ailgcmeinen wissen die Bundesbürga nicht, daB 
zwischen den deutschen Juden und denen aus Polen unä Ru6iand eine Un-it 
beiftaad, die sich in der Mentalität und in der Lebensweise ufhbane. Zeitweise Mute die 
-g zu Spannungen. Den deutschen Juden wam Sprache, Habit und UmgangsEor- 
men ihnr östiichen Rel i~sbr tk ie r  zuwider, diese mit i h m  umfangnAchcn bibiischen und 
talmudischen Wissen fühlten sich den "Jeckes" tunnhoch iiberlegen und hielten den stark . .. assunilierten Grohadrjuden fliU den Protatyp des deutschen Judentums. Es waren die Mäuna 
und Prauen der aufkommenden zionistischen Bewegung, die den Weg zu den "Ostjuden" 



suchlm m d  fanden; die Aiigemeinhjt der jWschcn Deutschen a k r  wdlte heiaen %oilackn im 
&kuuiOenlncia,$oschwtis*&MinderPamilie. 
I)reB>S~*hne&~nhcitistwel~t~tp~Woiindwsnnimmaidi 
r u y l t a , d r ß i c h a w ~ s t a m m c ~ ~ t e ~ i a n r i e m i r w l c d e r - k r l  $SI 

~~ von Rischtm b23011, auf dra Jcmsahs Univmität adrr in da 
W u b h g m  Hi* in New Yak City. S a v  OionaiaruM soll sie in einem Dciaa Badla 
cnviht haben. 

Nach G i e k  plangtc die Kunde, daß ein b&hmter "Rebbe" aus dem Ostcn im erhan BiB 
N a u h e i m p n K w w s i l t e . I ) r . W i i a e h f t l d , d c r R a b W n a d s z ~ ~ i n d s r  
Stitiilgtraßa, wollte sjdi tim Begegnung mit ümi nicht entgeheai bm, vstrat a da& mit 
~ B i f c 9 . d a s o a n g ~ J P d s a t u m , ~ e i n e r w ~ v o r . r i a d  
~ b t e m i t ~ s i c h m i t j e d e m T a l m ~ ~ m t s g ~ ~ ~ z u ~ .  

I m a t C t n ~ t c n d i m l r k n A a P i g ~ ~ l i d s c h ~ Z y l i n d g a r b a i a d e a ~ e r c h B d  
N a u h c i m . D i c ~ g n u n g s o d l v o r d t m A p f p l g d t g H o f e I s ~ h a b e n o n d , ~  
scbP kurz gewa~n sein. 

Der Oießena, stine Hand aus- "- Obahessischa ~m~npri l -  &-- 
rabMaea Dr. I4irschfeld." 
Der Reh. "Mjglcch" (Mglkh). 

Irgendwo in G i e h  veranstaltete man einen Wcntiichen Wohitatigkcitsdxd Unter den 
bcdic& Damen wmn selbstdend auch Jtidinnen. An einem der T i  d e n  
Studcntcw einer von ihnen rid: "Komm doch mal zu uns, schöne Sera, und schenk uns ein!" 

Die Dame trat zu ihnen, und während sie eingoß, sagte sie ganz ruhig: 

"Sie k n ,  meine Herren. Es war Rebeklra, die die Kamele tränkte." 

Recht traghmixh mutet heute ein retrospektiver Blick auf einen ganz spezifischen Teilaspkt 
des Antisemitismus an, der unter dem Lehrptrsonal und der Studentenschaft der Ludwigs- 

Unidtiit lange schon vor der sogenannten "h4achtübemahmew heftig wütete. 

Begegnet uns da der Ordinarius Jutius Geppnt, Uber den der Bibliotheksrat und Himrbr  
Andreas Anderhub später schrieb: "In der BhiSnischen Fakultüt hatte Juiius -pptrt 



untingeschrhkt Zustimmung e r f h n ,  als er 1907 gegentiber den russischen Sadenten in 
W k n  seiner Ausländer- und Judenfeindiichkcit und auch, kaum verdeckt, seiner Revolutions- 
f m h t  Ausdruck gegeben hatte." (1) Wie mu6te der emeritierte Phmmakoiogic-Rafessa Ilr. Ju- 

lius Oeppert wohl gedacht, protestiert, geflucht, und sicher auch gezittc~ haben, als ihm am U). 

Juli 1933 die Lehrbefugnis entzogen wurde, weg er laut Paragraph 3 des ''Geseizes zur 

Wkkrbmteiiung des Bernfsbeamtentums" - ein Vierteljahr zuvor erst vcrUffcntiicht - als 
"Halbjrde" erkannt wiirde! 

Einige Gcdmkcn sollte sich ebenfalls der A u B e ~ n t l i c h e  Pmfeisor für Chemie Hans Roibon 
von Liebig gemacht habcn. Würde er über seinen weltki ihten Vorfahr hinaus in seine eigene 
VergangesMt gescheut haben, so hätte sich ihm die Ur- Ur- Ur-Grobutter des 1803 in 
Damisradt g e h n e n  Johann Justus Liebig vargesteiit, die rcin jüdisch war. Sie hies Bilha und 
war eine Enkelin des jWiscben P h k M d m  Lew oder Ww in Darmstadt. Zu Pfingsim 1650 
wiadt diese Jiidin getauft, und hieß fartan Sophia Domtbca Darmsiädtcr. Danach war der seit 

1843 dem deutschen Adelsstand zugeh&@ Justus von Liebig, der rassenthdschen 
Nomcnkiatur zufolge, zu 1/32 Angehöriger der jüdischen Rasse. (2) 

Nichtsdes- untmdiat der LO. Prof. Hans F b k r  von nicht nur völkische und 
natioaalistische Zieisetzungen, er war auch ein Verfechter des Antisemitismus und Mitgiied der 
ibptbitung des "Aii&utschen Verbandes", der im politischen Spektrum äu6crst rechts stand, 
für Macht- und Koloniaipolitik, Annexionismus eingetragen war, d ' ' r a s d i  
Zusammensetzung" des deutschen Volkes forderte. (3) 

Wa Bernt EngeImams Bilanz "Deutschland ohne Juden" (4) zur Hand nimmt, wird schneil 
beraasfinden, daB Liebig sich in recht guter Gesellschaft befand! 

(3) 375 Jahre UniwmkW Gk&n 1607-1982, Geechichte und Geeaiwart. aa.0.. pp. 188,189. 

(4) hgdmmn, Bant, DePtachiand obiie Juden. EM Bilanz. Mflnchan. Raaz Schncckiuih, 1970. 

Trude Hess Sel. 

Praulein T& Hess aus der Aiianstrak war eine begabte und beliebtt Schauspielerin am 
Gie&aa Stadahmter. 1930 spielte sie die Hauptrok in William Samrmet Maughams 
BUhnenstUcL "Die heüige Flamme". Mit diesem Drama war die nieatcrgruppc auch zu einem 
Gastspiel in Alsfeld eingeladen, und dort muSte T& Hess eine schm* Erfahrung 
machen. Von k m  ersten Auiüitt an und bis zum SchiuB des Alrtes kam aus einer Ecke des 



Die CJiCBCHEb !kh@&h Tndc Hcm hat sich 1933 das Leben geaagmbn. 

~ d c s L r d e s v g b e a d e s d a ~ R e h g i o p 9 e a n a i d m  
. . - Ik!sms, minz, 5. Jg. Nr. 4. ApU 

1930, P. 7. 

Brwin KNAUSS, Me )lldische Bevollernng Gie&as 19321945.3. (4) aw. Anti., P. 224 @. 231) ma M. 372& 
W ~ K o m m i s s u n  

. . fürdic~&rJJideainHsessi i ,19n2(1987) .  

Ein Namwtiiber 

Ei. GieBener Musikhäder liebte besonders Liszt, Mendelssohn und Wagner und lie6 deitn 
Pondtts an seiner Hausfassade in Reliefs anbringen. Über den Standort des Hauses besehen 

; geteilte Meinungen - einige behaupten. es stand zwischen dem C& Hcttlc~ und der 
Bleichstrak, jemand andem sagt, es läge gegeniiber, als lemcs (3ebiludc des Seltmwegs. Wie 

s dem auch sei, als die Nazis an die Macht kamen und üue H c r r s c M t  den &wohaeni zu 

- P' 
sp&n gaben, vdro6 sie das musikalische TnumWat, und sie beaufmgten einen Handwerker, 

; den Juden aus den Abbildungen wegzumei&ln. Arg erstaunt aber waren sie, als sie die Wand 
weniger Wagner wieduhdcn! Zur Rede gestellt, gestand dtr Mann auherzig: "Ei, ich hab 
doch den mit der großten Nas' weggemacht!" 

Ein Bckg für diese Episode befindet sich im süidtkbm Archiv. 

Her zu uns! 

So lautet der Ruf der Wsbitung des jWischen P f ~ u n d e s  flir Hessen. "Jtidische Jugend 
bricht auf', heißt es da, "um dem deutschen Judentum einen neuen Grundstock zu geben. 
Täglich lesen wir von ZusammcnbrUchen jtidischer Ocschäftc, täglich lesen wir von Austritten 
aus judischen Gemeinden, tägiich mehrt sich die Zahl der jildischen Erwexbslosen ..." 

i, 



Weim wird in diesem Aufruf der ummägiiche Zustand des zerstntmien deutschen Judentums 

beshneben, und die Fordening an die Jugend eine gesamtjüdische Haltung ~ t n b e n ,  
gmdk LOQgelÖBt von innenpolitischer Zedclüftung da Parteien soll die Jugend im ' 1 J m  
Pf- Deutschlands", einem Erzichungsbund, zur n.eien EnescheidiHg angcMten 
& Hier klinnen die ethischen Faderungen des Judentums - JMichkcit, Laut&& deo 
C h r a k s ,  BrlMcalichlreit &n Mitmenschen gegcnliber, Hilfsbedtschaft - erRillt wer&n. 

Die path&sche Auffoniemg ZUT khaffung einer zeitgebotemn Einhcitsfmnt dex jjiidiachen 

Jugend *& pragmatisch: 

"Ckmdc an die jüdisdie Jugend in Klein- und iandgcmeinden richten WH den Ruf, u r g d s h  1 
euch, biidct (Xesgnqrpw. Pflegt &n Geiin jWsckr Gemeinschaft. Setzt eudi um- mit 1 

1 

S&mmiat da Krcislcitung des jüdischen PhdfhM~unds flir Hessen, W h ,  MoldrcstiriBa 2, 
in Vabioaung, umcm Unferstützung seid ibr gewiß." 

Die~tAdresselceMenwir.undsowissen~~~~h,wer&nAunufverfaßthet.Esistdie~ 
P r e a ~ B N m l i l r , # i t l a n ~ d ~ : h o n B e a u e r i n d a j ~ h e n J u & N e u n ~ w i r d a  
~ ~ a n d i e N a p S h a t & e s ~ ~ , e i n J & v a r d e n ~ ~ t e n p o e n w i i t i e k n  
A n g i f h  auf Juden in ganz Deutschland. Und der Giciher JPD wuchs, ~~ I 

IE- i l h a b d e ,  ging auf Fahnen, lud zu Elteaaabeaden ein und enog zu hetasn 
lbgdm. WP Bubcn und MHdchen hatten unsere Kluft, unsen Wimpel und unsenn FUhw - 
&n von allen geiicbtcn Sohn der Prau Bnunlik, Harst. 

Wenig später geschah in W h ,  was in dem histadschen Raman "Stark wie ein Spiegel", 
akdhgs mit Liccntia poeticu, erzählt ist. Die Hiiicr-Jugend übenie1 den jtidischen Jugendbuad, 
i m d i m ~ i n & r L o a y a t r s & f a n d j e n e  gro&,dramatischeVersdung~inder 
&r 'lnrammcnnehhiS der Blinde dishuiert wurde - m a l  6nilich Pomstisch betont und von 
b x m ,  die &n Nazi-Temr für eine bdd voiübe@m& Episode hielten, vehemait angegiffa 

I 

Noch im ungiückkkm Scbicksaisjatir 1933 ist die Famiiic Brumlik aus der Stadt gdifichtct und 
hat später im Kibbuk Matzuba ehe neue Heimat gehden - au&r Harst. Der wurde von einer 
jugosiawhbn ZwischenStation nach D e u t s c M  zurückgeffordert, um die Organuuitian 

. . da 
~ J ~ ~ i m " M a c c r b i " ~ ~ t . i n d i e H a n d n i m h m e n , u n d d i e L e a t t ~ ~  
Aus-g vorzubereiten. Bald darauf muete er wegen seines Lungtddcm in die Schweiz 

g e h a i . N a c h d e m K n e g w i a d e r i n ~ & n , h a t e r . a i s a m m e n m i t P r i a ~ a u s ~ , a m i  
Andenken an die untergegangene jüdische Gemeinde die Enichtung der Gie&aer Gedächtnis- 
Synagoge in der Haifa-Bai bei der Stadtvuwaltung angebahnt. 





Mai mit einem Vetter, und zuletzt wohnte sie mit uns in dem Ghetto in der Wall-. Aiien 
half sie, wo immer sie konnte. 

Am Oswalds-n ging sie vorbei, als ein Lastwagen voll sc-nder SA-Leute haanfuhr, an 
welchem Waqmente mit scIn#:klichen Aufschriften waren. Und da schrieen die Nazis auch im 
Choa. Und da mnnte die aite Frau zur Synagoge, um ihre Gemeinde zu wamet~ 

D e n M e m i ~ h i I d e r p a c h t s i e a m Ä n n e l u n d z e m e i h n a i r ~ ~ r . " ~ a b r i ~ s d e m i m a  
phürt?'' W h  dulden keine Sabbat-Tage' schreien sie!" 

Herr~sahsie~bigan,QchdabörtensiealleschondasSc~derNaPs,daen 
LamnegennunvonderandaenRichamgdieSteinsao&hinabfuhr.Skhortenesundsielaatn 
es: "Wirdulden keine Sabotage!" 

IWm eher Wtelte ILber die Ungclehmmkeit der störenden Frau KMmr aber konnte ahntn, 
schecim wnklich in der Wamung der Tante Jettchen steckte - auch diese achh 

Synagoge wurde von NaPhorden l i e d e q e h t .  

La- im Leid 

Das Folge& ist ausschlieBlich auf eiaen bestimmten Ort bezogen. es ist vielemm gehät und 
w c m h  Mit dem Aufiunumen einer poiitisch bedam&chen Situation in unaitra. 

Stdt aber trägt es zur zeitweiligen Gestaltung eiaes Garn-Biides innerhalb einer jWischen 
Famiiie in Gie&n bei. Es ist der poiitische Wia im "Dritten Reich". 

In den süd- und westdeutschen Dörfern war der Viehhandel quasi ein jtkiisches Monopol. Die 
URIche liegt in dem lan- Verbot für Juäen, Bo&n zu btsitzen, und iimm 
gleichzeitigen Au(~s~hluß aus den Handwerksbetrieben d m h  die Zlinfte. Blieb ihmn der Handel, 
rmd ein einmal angefangenes Unternehmen wurde stets von den Söhnen weitexgeftihxt. 

In Gie&n wurde ak 14 Tage ein gro&r, ztlltraler Vkhnmkt abgduiten, hinter der 
B a h n ~ ~ g  am Oswddsgartcn, gegenaber dem Bahnhof des "Bieberlieschens". Da kamen 
s i e a l l e a n ~ d i e ~ b e n V l e h h a n d l e r , ~ h e s o g a r v o n ~ d i e r , u n d ~ n u n d  
untwhielm sich in dti ihnai eigenen Sprache, dem "Jüdisch - Deutsch", das zur F~c-he 
ihns Gewerbes gewadcn war, und auch von den christiicben Geschäftspartnern verstanden und 

gesprochen &. 
Die im Ternnsurat Schlag auf Schlag vtrkündemi Gesetze und Veroninungen gegen die 
jIWische BevCIlkcmg vedmen ihnen eines Tages auch die Teilnahme am Gießener Viehmda 
Jemand jedoch war dieser tluerbsverhindemäen AusschlieBung mit einer andem 

zw-en: die Hoteiiers nahmen die Juden, die jahraus, jalirein bei ihnen zu tibmachten 
pfkgtm, nicht mehr auf. Sofort erwies sich in dieser Zwischenzeit eine jtidische Sokkität, 



Das aian auch meine Eltern. Wir wohnten damals W t s ,  nachdem wir aus dem uam 
Denlanaischutz stehenden alten F ~ ~ h w d g e b h h  am Marktplatz ausgewiesen wurden, in dsni 
ehcmaiigtn jüdischen Altersbeim in der Wall- 48 (jetzt 30, das sp&cr eineg &r ctiai 
GhettohWm w d c ,  in die man aiie noch in der Stadt verbiicbmcn Jidcn milao 

mensckaunwürdigen Bedingungen einpik~~htr:. Die E-m sahen in 
eine pinügiiche, wen~gkch dürftige i3hdmqueIle, Pinaal mein 
zum Hausierer bei den jlldlscbwi Famüien umschwingai muStt. iedas Bett, jab 
S c b l a @ ~ t ~ ~ V V i e h t i H a d k a n n a V e r W g M g g e s t e l l S u n d & E i S a a n ~  
dieNachtirgcndwieinder KUcha. WirKUIQwurdenausqua&rtundgingcn zuVcmadmt 
unäBedcaManschlafeh 

Um nicht von MitschUiern auf dem Gang zum jmdigen w t u n g s m t  gesehen zu wedra 
machte ichmichmitderf fh .dennächT~~Schul t i scbsospota lsnutm(lgächruf  
d a  Weg. Bis das geschah, blieb ich mit den V i e m  in unsara Wobnuq aiaiaunan- Sie, 

t r a n l a i m i t u n s K a t r t t , r a u ~ ~ ~ t e n ~ m a d ~ t e n ~ ~ . E i a e M c l u t ~  
A a n o g p B H n ~ t e i n d e r S t u b e : D i e T i i n n ~ s t ~ ~ u n d ~ t , ~ P m d  
FemtmWm zu, Vorhänge ebenfalb, und man fllinernd mit vogebahracP Ekd, md 
lacbee. in den Tagen da sbts zunehmenden Veafolgung und &s sich zu@- Tcnrraq rrle 
Ostbkn und -U bmts wohlbekannte, gef&cht&e Begriffe waren, fZariatG da politkb 
Witz, SeibstbetrUggische Ausflucht? hlebensstratcgie? 

*** 

"Habt ihr schon gehört - man hat Hitler prophezeit, da6 er an einem jiidischen Feiwtag stalien 
wird." 

"Das kann doch net wahr sein, das W& doch ..." 
'Doch - denn jeder Tag, an dem er sterben wird, wird ein jWischer Feiertag sein!" 3 

2 

Am ausgebrannten Reichstagsgebiiude in Berlin haben die Bawbciter eine grob Aufsciuifi 
angebracht: "Da6 wir hier arbeiten, verdanken wir dem Führer!" 

*** 

Da führt mer e Kuh zum Schuk (Markt), un die Pore (Kuh) läßt von hinne was uf die Gass falle. 
Jemand anners siehts net un uabbt ami Da hebt er die Hand un &mit Heil Hitleri - Nu, die -' 

Rischeskopp (Antisemiten) nehme den fest un vehaache'nen. Der abber sacht: Ei ihr habts ja 
selarer iberaii aageschnwwe: 'Trittst du in ein Geschäft hinein, so soll &in GniS Hcii Hider 
sein! " 



W o  W t  sich der Fiilrnr am wohisttn?" 

" U m  Kio. Da hat er nämlich die braune Masse hinter sich, und den einzigen Arbeitsioscn vor 
sich." 

Die Elasse hat einen Aufsatz zu scbiben " h e r  die Macht und die GM3c des Dritten Reicher. 

~ltlcSneMaritzbringts<rfmseinHeftdemLe~. W sieht zu seinemErsrauncncineinPges 
Wm~ben,bebgncht~*bcr,md14BtdtnV~dcsSchülcsszusichkogsmta.Maitz 
wIni Mnaig.irilai md bekcnmnt von geiaem Vater eine Ohrfeige. "Hab ich der nct sdion 

tiuneanal gesacht, daß iag s c b i  "nebbich" mit zwei b?!" 

("Nebbich" ist ein von J i d d i s c h - S ~ ~  gebrauchm, auch sonst wei twb i te ta  AueQuck 

des mitleidigen Exbmnens. Smmy Grommann schreibt, das Wort ''spottet jeder W.) 
*** 

Bin Famige~woe wiid Vata und kann sich auf Abzahlung einen Kinderwagen, dcsrw T& 
M& md nach gelitfert wer&& seiba zusamndmteln. Als die Mutar vom Wagen nichts zu 

' 
teim bekmmt, fragt sie ungeduküg nach dem Qund Ihr Mann: 'Was ich auch mach - immer 
kamt  dabei e Maschinengewehr faus! " 

' Jemand klopfte an die Tür von Ernst Röhm. "Kann ich den Herrn Stabschef spmhen?" "Das ist 
jetzt leidg nicht mögiich, er ist sehr beschäftigt". 

"Ja, was macht er &M um diese Zeit?" 

"Er spielt mit einem H m n  'Dame'. 

Dez Leber fragt die Klasse: "Angenommen, ihr gewinnt auf einmal tausend Mark - was wiiidet 

ihr mit dem Geld machen?" 

Sagt der Heintich: "Ich wlird es dem Fiihrer geben." 

Sagt der Karl: "ich geb's dem Winterhiifswerk." 

Sagt der lleine Moritz: "ich verdeiits unner die Anne." 

"Aber das sieht dir doch gar nicht ähnlich", w e h t  der Lehm ein, "wie kommst du denn auf 
diese Idee?'' 

"Ganz einfach", sagt Moritz, "fünfhunnert Mark unner de rechte Ann, fünfhunnert unner de linke 
Arm - un nix wie iiwwer die Gnnz!" 



G l l l d r a n d ~ - B a s w c a a n d e m a u c ß ~ d i e d ~ j W i s c h t n F ~ a a ~  
f+iadm,& 

AmRaMwarGZgG ~ m n d i t ~ d e s ~ i n r ~  . . p a a p e g a a d u m e c h r n ~ ~ c i m u u a a h a l l t n  and k h  aua dan S d d  
~ze~,~nd6TaiieendedtwrasaisrtaiQnfita.die~PblitiL;daNllis* 



Der Zmuf "Glück auf!" begieitet den Bergmann zu seinem Aufstieg vom Dunkel des Schachts 
ans Tagesiicht. Er begleitete auch die beiden Giekner Familien von der Finsternis des 
T c r ~ ~ ~ m a t e s  zur Helle der Freiheit. Und Aufstieg - Alija - ist ja das Wort fiir die Einwamkrung 
ins Laad 1-1. 

V i e W  oft gehort. 

Letzte Blicke 

Mit dem Ausbruch des Zweiten Weltkriegs war die Postvefiindung zwischen den Giekner 
Juden und der Au&nwelt abgeschnitten. Wir, die wir mchtzeitig von Deutschiand hatten fliehen 
k ö ~ ~ n ,  konnten und können uns kein richtiges Bild von dem Leben un~erer in der Stadt 
zurückgebliebenen Angehörigen machen. Wir wissen nicht, ob sie, insbesonden nach der 
&hscmh@crchung in die Ghetrohäuscr, tiberhaupt noch Erwerbsmögiichkeiten hatten, ob eine 
Gemcindckasse zur Unterstützung der AllerbedüUftgsten vorhanden war, wieviel von den . . mxmmen Lebensmitteln ihnen zustand. Wir fingen, ob sie entlehnte Arbeiten venichten 
duiften oder gar zu Zwangmbciten herangezogen wurden. Hatten die Kranken geniigend 
äraüche Hilfe, und bekamen sie Arzneien? Bestand Lehnn6gkhkeit fitr die Kinder, hatten sie 
SchulWher? Spätere Aussagen von Zeitzeugen, vor d e m  die lobenswerten Arbeiten des OStR 
Kurt Heync und seiner Schüier, Ironnen das Bild nur annähenid verdeutlichen. 

Baichte aus einer a m k n  (wenngieich ähnelnden) Sphiirt, in denen eine jWsche Komponente 
enthalten ist, liefern einen kleinen Mosailrstcin zu dem Bild, dessen VollstWigkeit wir wohl nie 
erfahma werden. Das sind die letzten uns zugängiichen Blicke aus der untergehenden jiidischen 
Gemeinde zu GieEen. 

Der nationaisoziaiistische Tenn wütete in Giekn besondem heftig. ein beMlchtlicher Grob4 , 
der BevOikimng belästigte die noch verbliebenen Juden u n a M c h ,  und die Stimmung in der 

I I 
Stadt war bedrohlich antisemitisch. In einer solchen gefahrenMlchtigen Atmosphare wagte eine 
kieine Anzahl edeimiitiger Bürger, den bdrbgten und verängstigten Menschen zu helfen. Auch 
gab es einen b i s  christlicher Andudenkender, der sich in einer Wohnung in der Südanlage als I 

zu w e n  egte ,  die besprach umi ~usimdssadcx a~m - ein 1 
Kapitaimlmchen. E% war der Kaufmann-Wiii-Ws. I 

1 

Einer abgefeimten Spitzelin der Gestapo, der Schwedin Dagmar ("Babbs") Imgart, gelang es, 
scheiaheilig in diesen KreW ehdringen und danach diese guten Menschen ans Messer m 
Wem. Der Kunstmaler Heinrich Will aus der Fxkhichsrra6e Nr. 8 starb im Februar 1943 als 
Opfer der "Babbs" unter dem Beil dtr Gestapo. Nicht nur W, die "Giessencr Freie Presse" 
berichtete am 27.09.1947: "10 J h  Arbeitslager für Dagmar Imgart - Sühne für fUnf Morde". 

Die jüngste Teilnehmerin am "Fnitagskränzchen" war die Medizinstudentin Renate Roese. Sie 
W& im Denunziationsbericht der Imgart erwähnt und folgerichtig eines Morgens in der  



CIicBavaJuden,&anjeneanM~n,~haetmitdem$e~nSatra,in(fie&nSctipte 
~ m u ß t e n , ~ b t e n d i e V e r n a f f u n g R e n a t e s d t . k S o h n e u i e r j ü d i s c b a i F ~ d i e n i i r  
den Roeses t&mmkt war, stabl sich daaaufhin von seiatm in da 
B a l E i i a a & f m , d r i e f ~ S c h w s t a , ~ R o e s e i n M l b i c h e n u l O i & l r ~  
dhniich die Giaamcr via RMiase mit den illegah Flugschriften des ktrchäichen Widassimdcs, 
da n m t e r ~ i m d ~ ~ d t s ~ n v o n O a l e a u n d & s K a r d i n a i s F a u l h r k a , , 6 e a  
~N~dBoahoa%Fer,diedieGIllu~Uhdie~imNSSartirnddlt 
von &a Nati- . . v c r ü b t m V ~ h e n a n d e n J i d e n u n d d a ~ ~  . . 
Oiselakcmntenaadas sie beiastcndcMatariai Mnicbtea - sic w a r d m c h d l e ~ T r i c ~  
jIidischenFre~wrdemsichuenZugMderGcseapogcrettetworden. 

DieSchwestemRearteundGiatlaRocsewarramitiharPrtmdinHüdy&ladBbdbg~Idcii 
ganz~gan,dic&njüdiach«iFamii icn ,die in&nGheadrl [8sam~ 

IUr Ciiclwencr Juden und arbeitem einen abentemdidm Fimhpian aus, auf den hin & nnt 
F a h r d l d e n i b i s a r c h n i e s c s i e n s t a d t ~ e n s i o d . D a t ~ s i e d a ~ d b t m ~ h i a  
~ b e G c f a n g C l l s c m  

Alk: ltbotn in Todcsbangtn, die V&gten wie die H ü f b & a  im selban rtaf 

s&mkhm, ahngqcitschtcn Wellen im Mca des Hgsses clahtmibmd Ihr c k @  KampsS 
~~~ibrO~~Gewisaendüin~g,dochindcrFmsrrrnisoahensiemcht,aiohia 
dicNa&langoe. 

In ku nmschiichcn Vdc icung  jedoch setzten sie dLP Fbmmcnzcichen für nwnsch- 

ges - 
KUWXKE, a. mgm (~naisgekir). DSWS neb M. 6; schrif~emeibe ~almdiga da 
ScaoltmCiiesean.Bd1.2.vc1m.AiuL,63U)BadN.ohcim,Sdbstvals&B~41.1991. 

HaYEB(, Km a rt. JwkavaaDteiay in Giwiwn iad Umeebiy 1933-ly5. Mittdimgcn des Obaberdrchca -. NP Bd. 69. Gbsm, 1984. 

HE= Kin Widarrrnd m Gieg#ri und Umgebiiqg 1933-1945. MOHG, NP Bä 71, Gieseen, 1986. 

I k n L d r n ~ ~ - H "  " 



Zum Abscbiuß 

Oieu#n, gegr(indct in der Mim des 12. Jahrh-, als SEadt 1248 ersmials erwähnt, zum 
gco&n Ted PZQtM am 6. Dezember 1944. 

Ein cmm Blick eines Gieseaa Juden sieht uns aus einem Franlrfurter Regisicr entgegen. Man 
dmibt das J& 1341. 

Al-, -hüchmtc B& d n  Gie&ner Juden ehern Tmnfcmm in dcr Wcmdagc 
ai,rlsrieaPfihnwialbnletztenWegvaider~hulepnnV~~gctriebaiwmdan. 
Heidkh winLt ihnen von hin= dan V h g  htti Wagner zu, die es ans erAlt. 16. 
t4eptcmber l W 2 , d i e H o h e n ~ .  

Sieben Jlhrhuaderte ... 

~ 0 1 ) u n d v o n d e n s c h w l i e i m J s h a n d e r ~  . . 
T- 

Hin und wiedcP Lommn ehemalige Bürger, kommen die Kinder, Enkel uad UPenkel der 
~ ~ i n d i c S t a d t , a f t m i t E h a p a r t a e m d m i t u ~ K l l d a n u n d ~ &  
flndrnaEridawioieBaivu,esistni&tIwair"k"<jiia&8,spsdemsBcgeflohaiilmdAaden 

' h r k Q c S c h ~ ~ i i a c h t m ~ I i r p i I r a n m g i - v i e I l e i c h t n u r n o c h n i d e n G i ä b e m i b n r  
~SL:rllebcb.a~Wmztlnindereinst~>EcboaenundgdiebmtStpdtaadaLahn, 
WQ ib VaPPbnmi gckbt und g e r n  haben. 

I n d a ~ u a d m i ~ p l a t z h a t i w s i e L g l d e n , i n ~ N e u s t e d t b a c k a n r i e B ~ r o t a n d  
i e d a B a h n h o a f f r a & n i l h t e n s i c I Q e i d e r . h d e r ~ ~ u d e a g e r i # , a m ~ d i n ~  
~ ~ ~ s i e s i c h s a m r O e b e t , ~ i n d e r S ~ u n d i n d a s o e i n s t n B b .  
S l e u r a n ~ u l t u n d ~ a n l r i e a a , h d ~ a ~ s i e m , ~ a a e a d e u a d ~ e l a n d e , ~ o ~  
Efriil6Faiiai und H8näwe&cr. Sie warn Phihtrop und Künsder. Sie haben gelacht und sie 
haben piittcn. AUt migen zum Wohle der Stadt bei. 




